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Die Sarkophage von Sidon.
Von J. p. Peters.

Am Fuße der Berge hinter Sidon und Tyrns findet
man eine fast ununterbrochene Reihe von Grüften, welche in
den Felsen gehauen sind. Wie in Palästina wurden auch
in Phonizien die Toten in Grüften begraben, welche
in Felsen gehauen sind, und sich gewöhnlich an steilen Berg
abhängen uub tiefen Gewässern entlang ziehen, wo die Boden
beschaffenheit es erlaubt, mit möglichst geringer Muhe solche
Grüfte auszuhauen. Reiche Leute jedoch bauten oft ihre
Grabstätten in ihren Gärten, obgleich dies mehr Arbeit er
forderte, namentlich wo die Oberfläche des Felsens eben ist.
Um solche Grabstätten herzustellen, in welche sie ihre Sarko
phage versenkten, mußten sie tiefe Schächte in dem festen
Gestein ansteufen, auf deren Grunde sie ihre Gräber aus
höhlten. Gräber dieser Art findet man häufig in den Saat
feldern und Gärten hinter der Stadt Sidon, sowie zwischen
letzterer und dem Gebirge. In einer solchen Gruft, süd
östlich von Sidon, ans dem Felsenplateau, gerade über den
Gärten, wurde der Sarkophag des Königs Eschmnna'zar
gefunden, welcher sich jetzt im Louvre befindet. Dieser Sarkophag
wurde, wie es scheint, seines Inhaltes beraubt, ans der
königlichen Gruft entfernt, wieder gebraucht und an andrer
Stelle in eine Gruft gesetzt. Hier war es, wo Renan Aus
grabungen vornahm und eine Anzahl Gräber fand, so daß
er diese Stelle auf seiner Karte mit dem Namen Nekropolis
von Sidon bezeichnete. Diese Bezeichnung ist jedoch ganz
unrichtig, denn man findet ebensoviel Gräber iibcrall hinter
der Stadt, als in Rennns sogenannter Nekropolis. Die
ganze Oberfläche dieses Felsenplateans oberhalb der Gärten
und unterhalb der Hügel ist mit solchen Gräbern besäet, die
man teils einzeln, teils in Gruppen findet. Die dortigen
Steinhaner entdecken fortwährend neue Gräber. Sie werden
gewöhnlich von ihnen geplündert, und die Lampen, Fläschchen rc.
all Antiquitätenhändler und Reisende verkauft. Es waren
ebenfalls Steinhaner, welche die Gruft entdeckten, die den
erwähnten Sarkophag Eschmuna'zars enthielt. Die eigen-
tiimlichen Merkmale des letzteren veranlaßte sie, den Fund
andern mitzuteilen, und so kam er in den Besitz des Dnc de
Lnynes fiir den Louvre.

Vor vier Jahren machte ein Steinhaner die Entdeckung eines
Grabes, ain Saume des Plateaus, dicht an den Gürten, un
gefähr so weit nordöstlich von der Stadt, als sich Renans
„Nekropolis" südöstlich von ihr befindet. Die eigentümliche
Beschaffenheit der darin befindlichen Sarkophage bewogen den
Steinhaner, die amerikanischen Missionare in Sidon von
seiner Entdeckung in Kenntnis zu setzen, welche dem Direktor
des kaiserlichen Museums, Hamdy Bey, hiervon Mitteilung
machten. Dieses führte 1887 zu weiteren Ausgrabungen
in Sidon, und der Auffindung jener bemerkenswerten Sarko
phage, welche im neuen Museum der türkischen Hauptstadt
ausgestellt sind.

Jul Winter 1887/88 verbreitete sich die Nachricht, daß
einer dieser Sarkophage derjenige Alexander des Großen
sei, eine Ansicht, die seitdem nicht wieder ausgesprochen wurde.
Das Werk Hamdys über die Sarkophage ist bei Leronx in
Paris erschienen. Es ist Renans „Mission en Phenicie“
ähnlich und mit vielen Abbildungen versehen. Ich sah die
Sarkophage im Oktober 1890. Ich werde nie meinen ersten
Besuch vergessen, den ich nach meiner Ankunft in Kon
stantinopel machte, wo ich Hamdy im Museum aufsuchte,
welcher mir sofort die Sarkophage zeigte.

Er begann mit dem Sarkophag der „Leidtragenden" und
 schloß mit jenem, den man Alexander dem Großen zuschrieb.
Ich war erstaunt, denn obgleich ich etwas von den Schön
heiten der Skulpturen gehört hatte, so hatte ich durchaus
nicht vermutet, solche wundervolle Knnstschätze zu finden.
Ich hatte nie etwas Ähnliches gesehen, und je öfter ich sie
später besah uub genauer prüfte, desto größer war der Ein
druck. Sie nehmen ganz sicher einen hohen Rang unter den
Kunstschätzen der Welt ein, und es lohnt sich der Mühe, eine
lange Reise zu machen, um sie 51 t sehen und zu studieren.
Insgesamt giebt es dort siebzehn Sarkophage, wovon neun
mit polychromen Skulpturen verziert sind. Es waren
zwei Gräber vorhanden, wovon das eine, ein phönizisches,
königliches, ganz unbeschädigt war; und das andre ein
griechisches. Im letzteren fand man alle Sarkophage er
brochen und beschädigt. Das erstere befand sich in einer
höheren Lage als das letztere. Als man die griechische Gruft
baute, wußte man nichts inehr von der phönizischen Gruft,
denn als die Banleute einen Schacht abteuften, wurden sie
durch einen dumpfen Ton darauf aufmerksam, daß sie in eine
ältere Gruft eindrangen. Sie trieben daher ihren Schacht
noch tiefer, bis sie zu der ungewöhnlichen Tiefe von 12 in
kamen.

Einige Angaben über die Auffindung der phönizischen
Gruft, und speziell des erwähnten Sarkophag von Tabnith,
des Vaters des eben erwähnten Eschmnna'zar, enthielt die
Revue Archéologique vom Jahre 1887, wo Renan jedoch
irrtümlicherweise sagte, daß sich das griechische Grab ans
einem höheren Niveau als das phönizische befunden habe.
Auch setzt er die phönizische Gruft und die Inschrift
Tabniths ein Jahrhundert zu spät an. Hamdy Bey ist cs
gelungen, annähernd das Datum Tabniths zu bestimmen;
wenigstens liefert seine Entdeckung den entschiedenen Beweis,
daß die Jahreszahl 300 v. Chr. Geburt um wenigstens
hundert Jahre oder noch mehr zu hoch gegriffen ist. Die
Aufschrift am Sarkophag der Tabnith lautet wie folgt:
„Ich, Tabnith, Priester des Ashtaroth, König der Sidonier,
Sohn des Eschmnna'zar, liege hier in diesem Sarge. Wan
derer, der du diesen Sarg findest, öffne mein Grab nicht,
noch entweihe cs, denn weder ein Bildnis von Silber oder
Gold, noch Juwelen sind hier verborgen (?). Ich allein liege
in diesem Sarge, öffne mein Grad nicht, noch entweihe es,
denn es ist ein Abscheu vor Ashtaroth, und wenn du je mein
Grab öffnest und entweihest, so sollst du keine Nachkommen
unter den Lebenden unter der Sonne, noch eine Ruhestätte
unter den Toten haben!"

Man wird gerührt beim Lesen dieser Aufschrift, welche
sogar von der Unsicherheit königlicher Gräber Zeugnis ab
legt, was auch aus der Mühe hervorgeht, welche man sich
gegeben hatte, um den Sarkophag in seiner Nische zu be
festigen. Derselbe war in einer Höhlung des felsigen Bodens
eingelassen, mit kleinen Steinen und Kalk ausgefüllt und
oben mit einem großen Stein belegt, welcher ungefähr 3 in
lang und 1 y2 m dick war. Trotzdem haben weder Ver-
wünschungen nocki äußere Mittel geholfen, dieses Grab unver
sehrt zu erhalten, denn es ist Thatsache, daß derselbe Sarko
phag, in welchem die Mumie von Tabnith gefunden wurde,
von einem ägyptischen Grabe gestohlen worden war. Die
ägyptischen Aufschriften sind innerlich und äußerlich unver
sehrt, wonach es den Anschein hat, daß dieser steinerne,


